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Einleitung 

„Die Deutsche Telekom AG hat die Deutsche Telekom Stiftung als Ausdruck 
gesellschaftlicher Verantwortung und in der Überzeugung gegründet, dass Bil-
dung, Forschung und Innovation unverzichtbare Voraussetzungen für eine zu-
kunftsorientierte Entwicklung in einer vernetzten Wissens- und Informationsge-
sellschaft sind und der Staat auch auf die Ideen und Initiativen privater Akteure 
angewiesen ist, um die neuen Herausforderungen in diesen Bereichen bewälti-
gen zu können.“1 

Auszug aus dem Leitbild, Deutsche Telekom Stiftung 

Art. 14 Absatz 2 des deutschen Grundgesetzes stellt grundsätzlich fest: Das 
Eigentum verpflichtet, sein Gebrauch soll auch dem Wohl der Allgemeinheit 
dienen.  

In den vergangenen Jahren haben die Globalisierung und eine fortschreitende 
Privatisierung dazu geführt, dass sich Macht und Einfluss von den politischen 
auf die wirtschaftlichen Akteure verlagert hat: die unternehmerischen Möglich-
keiten, zu positiven Entwicklungen und Veränderungen in der Gesellschaft 
beizutragen, sind gewachsen. Daher sollen Unternehmen gerade in Zeiten 
knapper öffentlicher Haushalte mehr leisten als Gewinne zu erzielen und Gü-
ter herzustellen.2 Hinsichtlich ihres gesellschaftlichen Engagements besteht für 
das Unternehmen eine Rechenschaftspflicht gegenüber Gesellschaftern und 
Mitarbeitern („business case“) sowie andererseits gegenüber dem gesell-
schaftlichen Umfeld („social case“). Eine „Win-Win-Situation“ kann dann ent-
stehen, wenn sich durch das unternehmerische, sozial verantwortliche Han-
deln für alle Beteiligten - Unternehmen, gemeinnützige Partnerorganisationen, 
gesellschaftliches Umfeld - Vorteile erzielen lassen.3 

Hierfür leistet dem Unternehmen das Instrument der „Unternehmensstiftung“ 
eine wertvolle Unterstützung: Sie nutzt das hohe öffentliche Ansehen einer 

                                                 
1 www.telekom-stiftung.de/dtag/cms/contentblob/Telekom-

Stiftung/de/413836/blobBinary/Leitbild.pdf;jsessionid=55498442A6C9B45688C1FD6052530081 
2 vgl. Liz Mohn, Die gesellschaftliche Verantwortung von Unternehmen, S.2, 

Vorwort zur Dokumentation der Ergebnisse einer Befragung der Bertelsmann Stiftung, www.aktive-
buergerschaft.de/fp_files/StudienBerichte/bg_emnid_unternehmensbefragung_csr_2005.pdf 

3 vgl. Habisch, Die Corporate-Citizenship-Herausforderung: Gesellschaftliches Engagement als Ma-
nagementaufgabe, S.37-43 



Einleitung 

2 

gemeinnützigen Stiftung und dokumentiert damit zugleich die dauerhafte und 
nachhaltige Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung.4 

Eine Unternehmensstiftung ist in der Regel eine selbstständige juristische 
Person und mit eigenem Kapital ausgestattet, das bedeutet, sie kann die För-
derung gemeinnütziger Zwecke - unabhängig von einer schwankenden Er-
tragssituation des Gründungsunternehmens - kontinuierlich verfolgen.5 Die 
Mehrzahl der DAX-Unternehmen und mehrere hundert andere Unternehmen 
in Deutschland verfügen bereits über eine gemeinnützige Unternehmensstif-
tung, die wesentlich zum Kapitalwachstum im Stiftungssektor beitragen.6  

Doch wie wirken sich die spezifischen Anforderungen an eine Unternehmens-
stiftung auf deren Handeln in der Praxis aus? Einerseits wird die Stiftung durch 
ein Unternehmen errichtet, das bestimmte Erwartungen mit der Stiftungstätig-
keit verbindet; die Stiftung soll sich loyal gegenüber dem Unternehmen verhal-
ten und dessen geschäftliche Interessen auf eine zurechenbare Weise för-
dern. Auf der anderen Seite wäre es für die Glaubwürdigkeit und damit für den 
angestrebten gesellschaftlichen Erfolg einer Unternehmensstiftung problema-
tisch, wenn sie in der Öffentlichkeit als „verlängerter Arm einer integrierten 
CSR-Abteilung“7 des Unternehmens wahrgenommen wird, die sich lediglich 
nachrangig an gemeinnützigen Überlegungen orientiert: Die Legitimation als 
gemeinnützige Organisation stünde zur Disposition. 

Vor diesem Hintergrund hat im März 2010 der Bundesverband Deutscher Stif-
tungen ein Empfehlungspapier8 beschlossen, mit dem er sich sowohl an Un-
ternehmensstiftungen als auch an Unternehmen wendet, die bereits eine ge-
meinnützige Stiftung errichtet haben oder dies beabsichtigen. Die „Zehn Emp-
fehlungen für gemeinnützige Unternehmensstiftungen“ sollen Hilfestellung ge-
ben, um Interessenkonflikte bereits im Vorfeld zu vermeiden oder im Nachhi-
nein hierfür Lösungswege aufzuzeigen. Aber erfüllen die „Zehn Empfehlun-
gen“ auch den sie zugrunde liegenden Zweck? Wie beurteilen Vertreter 
deutscher Unternehmensstiftungen dieses Empfehlungspapier?  

Die vorliegende Master-Thesis geht von folgender Prämisse aus: Unterneh-
mensstiftungen agieren in einem Spannungsverhältnis zwischen Unterneh-
mens- und Gemeinwohlbezug.9 Sie beschäftigt sich folglich mit den Heraus-
forderungen, denen sich eine Unternehmensstiftung aufgrund ihrer besonde-

                                                 
4 vgl. Strachwitz/Reimer, Corporate Foundations, S.60 
5 vgl. Strachwitz/Reimer, aaO, S.59-61 
6 vgl. www.die-stiftung.de/nachrichten/meldung/artikel/ratschlaege-fuer-unternehmensstiftungen.html 
7 www.nachhaltigwirtschaften.net/scripts/basics/eco-world/wirtschaft/basics.prg?a_no=2792 
8 www.stiftungen.org/files/original/galerie_vom_10.10.2005_12.40.23/Zehn_Empfehlungen_fuer_ 

Unternehmensstiftungen.pdf 
9 vgl. insbesondere die Ausführungen bei Strachwitz/Reimer, Stiftungen, S.221-223 
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ren Position zwischen Markt und Nonprofit Sektor stellen muss. Darüber hi-
naus will die Thesis darlegen, wie man (potenzielle) Interessenkonflikte lösen 
bzw. verhindern kann. 

Die Master-Arbeit gliedert sich in vier Abschnitte. Der erste Teil bietet zunächst 
eine Einführung in das gesellschaftliche Engagement von Unternehmen, über-
dies enthält er eine Präsentation zu den Grundlagen einer gemeinnützigen Un-
ternehmensstiftung. Woran zeigt sich der Unternehmens- als auch der Ge-
meinwohlbezug von Unternehmensstiftungen: Die Dokumentation dieses 
Spannungsfelds und möglicher Lösungswege sind Gegenstand des zweiten 
Kapitels. Der darauf folgende Abschnitt widmet sich den „Zehn Empfehlungen 
für gemeinnützige Unternehmensstiftungen“ des Bundesverbands Deutscher 
Stiftungen; die Thesis präsentiert hierzu exemplarisch die Stellungnahmen von 
Vertretern mehrerer deutscher Unternehmensstiftungen. Zum Schluss der Ar-
beit wird ein Fazit gezogen und ein Ausblick gegeben. 

 


